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Gedrängte Uiberficht der in einem Zeitraum von 
20 Jahren, nemlich von IS21 — 1840 in den 
öſterreichiſchen Staaten auf techniſch:chemiſche Ge: 
genſtände ertheilten Privilegi] mit kritiſchen Be- 
merfunger und eigenen efabrungen begleitet 


von E. F. Anthon, Direktor zu Weisgrün. 


enn ich in dem Nachfolgenden eine gebrängte Darftellung 
deſſen liefere, was in einem Zeitraum von 20 Jahren in den 
öfterreichifchen Staaten in Bezug auf die techniſch-chemiſchen 
Gewerbe geſchehen ift, in ſoweit dieſes nach den in dieſem Faz 
che ertheilten Patenten geſchehen kann, ſo will ich hierdurch 
nicht nur die Aufmerkſamkeit des Technikers auf eine literäri⸗ 
fhe Erſcheinung lenken, welche einem gefühlten Bebürfniſſe 
wirklich abgeholfen, ſondern auch dazu beitragen, daß beach⸗ 
tungswerthe techniſch⸗chemiſche Erfindungen, welche in Defterreich 
gemacht wurden, namentlich nicht für das Ausland und den 
betreffenden Fabrikanten und Handwerker verloren gehen, wo— 
durch ich beſonders den ausländiſchen Leſern der enchclopädi⸗ 
ſchen Zeitſchrift einen Dienſt zu erweiſen hoffe. 

Bei dieſer Darſtellung habe ich einestheils vermieden, zu 
weitläufig zu werden, anderntheils aber nichts übergangen, was 
als weſentlicher Theil der einzelnen betreffenden Erfindungen 
und zu deren Beurtheilung und weitern Nutzanwendung mir 
nothwendig erſchien. Hierbei werden freilich auch Erſindungen 
zur Sprache kommen, welche ganz ohne allen Werth und theils 
weiſe auch nicht neu ſind. Bei dieſen bin ich ſo kurz als 
möglich geweſen, ſo wie manche ihrer Unverſtändlichkeit halber 
ganz weggeblieben ſind. 
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Die oben berährte literärijde Erſcheinung ift die auf An- 
ordnung der faif. königl. allgemeinen Hofkammer herausgege— 
bene »Beſchreibung der Erfindungen und Verbeſſerungen, für 
welche in den kaiſ. königl. öſterreichiſchen Staaten Patente er— 
theilt wurden, und deren Privilegiumsdauer nun erloſchen (te 
welche 1841 und 1842 in zwei Bänden erſchien, von denen der 
erſte die Privilegien von 1821 — 1835 und der zweite die 
von 1836 — 1840 enthält, nach welchen die nachfolgende Dar- 
ſtellung bearbeitet, und mit kritiſchen Bemerkungen begleitet 
wurde, und wobei ich mich lediglich auf die chemiſchen Gewer- 
be beſchränkte. 

I. Alkalien und deren Salze. 
Nr. 1. Pottaſchenbereitung. 

Auf Verbeſſerungen in der Bereitung der Pottaſche wars 
den drei Privilegien ertheilt und zwar: dem P. Mayer Glaz 
ſermeiſter in Linz, dem Jofeph Sommer, Grapbitbergbaus 
SE in Niederöſterreich und dem M. Uhel, Chemiker in 

ien. : 

Das Verfahren des erfteren beftcht darin, daß er die 
Holzaſche in doppelbödigen Bottichen anſtatt mit Waſſer mit 
Urin auslaugt, die abgelaſſene Flüſſigkeit mit Alaun verſetzt, 
theilweiſe eindampft und völlig eindickt und zuletzt das feſte 
Salz caleinirt. 

Dieſes Verfahren iſt gänzlich werthlos, denn nicht nur daß 
der Urin durchaus nicht auflöſender auf die kaliſchen Beſtand— 
theile der Holzaſche wirkt, ſo trägt er nur dazu bei, daß eine 
unreinere Pottaſche erhalten wird, als wie mit Waſſer, einmal 
weil der Urin auch feuerfeſte Beſtandtheile enthält, und an⸗ 
derntheils, weil deſſen Ammoniakſalze höchſt wahrſcheinlich auch 
auf erdige Beſtandtheile der Holzaſche auflöſend einwirken. — 
Noch zweckwidriger iſt der ſpätere Zuſatz von Alaun, weil durch 
dieſen ein Theil Pottaſche zerſtört und dafür ſchwefelſaures 
Kali gebildet wird. — Auch der Kalkzuſatz nutzt wenig oder 
gar nichts, weil ihn der Patentträger zu fpåt anwendet. — Soll 
die Cigenfhaft des Kalkes, Kalifilicate zu zerſetzen, bei der 
Pottaſchenbereitung nützlich werden, ſo thut man am beſten, die 
Aſche beim Einkauf ſogleich mit gut gebranntem und zur Brei⸗ 
form abgelöſchtem Kalk (etwa 5 — 10 Procent) innig zu miſchen 
und bis zur Auslaugung liegen zu laſſen. 

Die zweite privilegirte Verbeſſerung betrifft die Zerſetzung 
des als Nebenprodukt häufig abfallenden ſchwefelſauren Kali's 
durch 25 Procent Graphit und etwas Steinkohle mittelſt Glüh- 
hitze in thönernen Schmelzgefäßen, worauf die erhaltene Maſſe 
ausgelaugt, und ſogleich die Lauge entweder zur Seifenbereitung 
verwendet oder nach längerem Stehen an der Luft (um ſie mit 
Kohlenſäure zu ſchwängern) zur Trockne abgedampft wird. — 
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Was dieſe Verbeſſerung betrifft, welche der Patentträger auch 
zur Zerſetzung des Glauberſalzes empfiehlt, fo bezweifle ich, 
daß ſelbe ein genügendes Reſultat gibt, weil eine große Reiz 
he von Verſuchen über die Zerſetzung des ſchwefelſ. Kalis und 
Natrons durch Eifenoryd und Kohle mir durchaus nur ungün⸗ 
ſtige Reſultate gaben. — Die Theorie dieſer Verbeſſerung be⸗ 
ſteht darin, daß die ſchwefelſauren Salze der Alkalien durch 
den Kohlenſtoff des Graphits zu Schwefelalkalien reducirt, 
dieſe durch den Eiſengehalt des Graphits entſchwefelt und ſo 
in Aetzalkalien übergeführt werden ſollen. Die dritte privilegir⸗ 
te Verbeſſerung endlich, nemlich die des M. Uhel beſteht 
in der Zerſetzung des in der Seifenſiederlauge enthaltenen falz- 
ſauren Kalis durch Kalk. Es wird nemlich dieſe Lauge mit 
Kalk ätzend gemacht, abgedampft, calcinirt, wieder in Waſſer 
aufgelöſt und durch Kryſtalliſation die fremden Salze eutfernt; 
— ein Verfahren ohne allen Werth, weil das ſalzſaure Kali 
durch Kalk gar nicht oder nur ein höchft geringer Theil deſſel⸗ 
ben zerſetzt wird. — Die vortheilhafteſte Benutzung der Geis 
fenſiederlauge beſteht darin, dieſelbe zur Trockne abzudampfen, 
zu calciniren und ohne weitere Zubereitung an Alaunwerke zu 
verkaufen. 


Nr. 2. Bereitung des chlorſauren Kalis. 


Hierfür wurden zwei Privilegien ertheilt; nemlich dem 
Steph. Römer in Wien und Jo ſ. Siegel in Ottokrin. 
Nach der Vorſchrift des erſteren werden in einem bleiernen 
Gefäße ein Gemiſch von 10 © Braunſtein, 10 & Graphit 
und 30 W Kochſalz mit einer Miſchung von 20 W Schwefel⸗ 
ſäure und 16 W Waſſer übergoſſen, das Gefäß dadurch gez 
ſchloſſen, daß ein Deckel darüber geſtülpt wird, welcher in eiz 
ne am Chlorentwicklungsgefäß befindliche und mit Waſſer ge⸗ 
füllte bleierne Rinne paßt. Das Bleigefäß Debt mit einem 
glaſirten thönernen in Verbindung, in welchem ſich aus Wein⸗ 
ſtein bereitetes kohlenſaures Kali in vielen Fächern auf klei⸗ 
nen Papierkäſtchen ausgebreitet befindet. Nachdem das Bfeiz 
gefäß 12 Stunden verſchloſſen iſt, wird durch 12ſtündige Er⸗ 
wärmung deſſelben die Chlorentwicklung beendigt und nach 
Ablauf von abermals 6 Stunden der Apparat geöffnet. 

Was die Anwendung des Graphits bei dieſem Verfah⸗ 
ren bewirken fol, kann ich mir nicht wohl denken; — hid- 
ſtens kann ſeine Wirkung eine mechaniſche und vielleicht inſo⸗ 
fern nützlich ſeyn, um die Rückſtände aus dem Bleigefäße 
leichter entfernen zu können. Außerdem iſt zu bemerken, daß 
die angegebenen Mengenverhältniſſe ſehr falſch ſind. Zur Ent⸗ 
wicklung des Chlors aus 30 © Kochſalz find 24 E guter Braun⸗ 
ftein und 60 & Schwefelſäure erforderlich und es muß daher 
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in Römers Gemiſch der größte Theil des Kodfalzes unzer⸗ 
ſetzt bleiben. 

Das zweite priv. Verfahren von Siegel beſteht dar⸗ 
in, daß aus 11 Braunſtein und 18 W Kochſalz mit 25 & 
»Schwefelſäure, welche mit 18 W Waſſer verdünnt wurde, das 
Chlor entwickelt und in die in den Vorlagen befindliche Pottz 
aſchenauflöſung geleitet wird, in welcher für jede 5 Maß 1 © 
Salpeter aufgelöſt iſt, einer Zuthat, von welcher es mir ſehr 
zweifelhaft erſcheint, ob fie vortheilhaft zu wirken im Stan⸗ 
de iſt. Siehe auch bei der Chlorkalkerzeugung.) 


Nr. 3. Fabrikation und Reinigung der Soda. 


Auf die Sodafabrikation wurden folgende fünf Privile- 
gien ertheilt: 

Dem Joſ. Zich in Weitra auf die Darſtellung der ro— 
hen Soda durch Glühen eines Gemiſches von 100 Theilen 
Kochſalz mit 250 — 500 Theilen gut gebrannter und geſiebter 
etwas angefeuchteter Pottaſche in einem Calcinirofen. 

In Betreff dieſes Verfahrens iſt zu bemerken, daß dafs 
ſelbe in ſeiner Hauptſache auch zur Zeit der Privilegiumserthei— 
lung nicht mehr neu war, denn bereits vor mehr als 50 Jah- 
ren wurde das Kochſalz ſchon durch Pottaſche in Soda umge⸗ 
wandelt; (fehe übrigens Anthon's Prüfung der verſchiede⸗ 
nen Sodadarſtellungsmethoden; in der enchel. Zeitſchrift 1841 
S. 254 und 255.) Auch enthält das rohe Product alles ent— 
ſtandene ſalzſaure Kali und die Erdenbeſtandtheile der Aſche. 

Das Privilegium des A. Mauthner in Peſth betrifft 
bloß die Raffinirung der Soda, die folgendermaßen vorgenom- 
men wird. — Die rohe Soda wird in Waſſer aufgelöſt, durch 
ein Trillfiltrum geſeiht, dann theilweiſe eingedickt, über ein 
Gemenge von Thon und grob pulveriſirter Kohle filtrirt, und 
in eiſernen Keſſeln zur Trockne abgedampft. 

Freiherrn von Leithner's und Joh. Mayers Priz 
vilegium hat die Zerſetzung des Natronſalpeters mittelſt der 
Pottaſche zum Zwecke, auf welches Verfahren ich auch auf die 
encycl. Zeitſchrift 1842, S. 111 — 112 vermeifen muß. 

Das Verfahren des Joh. Sailler in Grätz beſteht 
in der Zerſetzung des Glauberſalzes durch holzeſſigſauern Kalk 
und nachheriger Calcination des hierbei durch doppelte Wahl- 
verwandſchaft entſtehenden holzeſſigſauren Natrons, wodurch 
dieſes in kohlenſaures Natron umgewandelt wird. (Näheres 
hierüber |. encycl. Zeitſchr. 1842, S. 77 — 79.) 

Sof. Sommers Verfahren, aus den Glauberſalzrückſtän⸗ 
den von der Salpeterſäure⸗ und Salzſäurebereitung durch Miz 
ſchen mit 25% Graphit und etwas Steinkohle, nachherigem 
Schmelzen in Thongefäßen, Erkaltenlaſſen, Auslaugen u. ſ. w. 
(ſiehe Pottaſchenbereitung) Soda darzuſtellen, habe ich zwar 


997 


noch nicht verſucht, bin aber feit überzeugt, daß es kein ent 
ſprechendes Reſultat zu liefern im Stande iſt. 


Nr. 4. Kochſalzgewinnung. 


Auf die Gewinnung des Kochſalzes wurden nur an Karl 
Albert zu Paris und P. H. von Girard zwei Privile⸗ 
gien ertheilt. Des Erſteren Verfahren beſteht in Folgendem: 
— Junerhalb großer hölzerner Gefäße, welche die Salzlauge 
enthalten, befindet ſich ein dreieckiges langes Rohr von Guß⸗ 
eiſen oder Eiſenblech, welches waſſerdicht in die hölzernen Ge⸗ 
fäßwände eingekittet, auf der einen Seite den Heitzraum enthält 
und auf der andern mit dem Rauchfang in Verbindung ſteht. 
In die Laugen werden beim Sieden mittelſt Schnüren viers 
eckige Käſtchen eingehängt, in welche ſich das Kochſalz auſetzt, 
und worauf dieſelben herausgehoben und in die Trockenkammer 
gebracht werden. Was den Abdampfapparat ſelbſt anbelangt, 
welcher übrigens auch zur Zeit der Privilegiumsertheilung lan⸗ 
ge nicht mehr neu war, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß 
derſelbe gute Dienſte leiſten muß. Das Verfahren des letztern 
unterſcheidet fih von dem eben beſchriebenen, nur durch die 
Weiſe, das niederfallende Kochſalz aus dem Sudapparat zu 
entfernen. 

Nro. 5. Borax erzeugung. 

Seitdem die Borarfäure Handelsartikel geworden, hat man 
an mehreren Orten Englands, Frankreichs und Deutſchlands ans 
gefangen, mittelſt derſelben den Borax zu erzeugen. Zu den 
bekannten Methoden hierzu gehört nun auch die des Wilh. und 
Joh. S. Adam in Wien, nach welcher man in einem eifer⸗ 
nen Keſſel die Boraxſäure gelinde erwärmt, bis fie zu einem 
weißen Pulver zerfallen iſt, mit dem halben Gewichte zerkni⸗ 
ſtertem Kochſalz innig mengt und ſo lange einer heftigen 
Weißglühhitze ausſetzt, als noch ſalzſaures Gas entweicht. 
Der verbleibende Rückſtand wird in Waſſer aufgeloſt, mit koh⸗ 
lenſaurem Natron bis zur alkaliſchen Reaktion verſetzt, filtrirt 
und zur Kryſtalliſation abgedampft. Auſtatt Kochſalz läßt ſich 
nach den Patentträgern auch Glauberſalz anwenden. 

Dieſes Verfahren, welches auf der größeren Verwand⸗ 
ſchaft der Borſäure zu den Alkalien (bei hoher Temperatur) 
als der Salzſäure und Schwefelſäure beruht (während bei ge⸗ 
wöhnlicher oder nur etwas erhöhter Temperatur die letzteren 
Säuren die Borſäure ausſcheiden), iſt aus mehreren Gründen 
nicht vortheilhaft. Einestheils iſt die Zerſetzung des Kochſal⸗ 
zes durch Boraxſäure nur äußerſt unvollſtändig, (wie mich viele 
Verſuche lehrten), wodurch nicht nur ein großer Theil Borax⸗ 
ſäure ſich als ſolche im geglühten Rückſtand befindet, obgleich 
derſelbe noch viel unzerſetztes Kochſalz enthält, ſondern auch 
ein Verluſt durch Verflüchtigung des Kochſalzes bei der hohen 
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Temperatur veranlaßt wird; — anderntheils aber auch noch 
eine bedeutende Menge von Brennſtoff erforderlich iſt. 

Der jetzige überaus billige Preis der Soda und die ſo 
leichte, faſt kein Brennmaterial benöthigende Methode, dieſelbe 
durch Boraxſäure in Borax umzuwandeln, können den Fabri⸗ 
kanten wohl nur für die Anwendung der Soda beſtimmen. 

Das Priv. J. Satler's auf die Borarbereitung ents 
hält nichts Neues. — Er ſättigt die Borſäure mit Soda und 
laßt kryſtalliſiren. 

Nro. 6. Salpetergewinnung. 

Ein Theil des bereits unter Rro. 3 angeführten Privile⸗ 
giums des Freiherrn v. Leithner und Joh. Mayer in Wien be⸗ 
trifft die Salpeterbildung ohne Anwendung ſtickſtoffhaltiger 
Subftanzen. Nach denſelben werden alle Abfälle von der Um- 
wandlung des ſalpeterſauren Natrons durch kohlenſaures Kali 
in Soda, als: die ausgelaugte Aſche, der kohlenſaure Kalk, 
der Sudſchaum, die Bodenſätze u. |. w. auf gehörig zugerichtes 
tem Ackerlande ausgebreitet, eingearbeitet und ſo die Bildung 
von ſalpeterſaurem Kali veranlaßt, welches auf die gewöhns 
liche Weiſe dann rein dargeſtellt wird. 

6. Erzeugung des flüſſigen Ammoniaks. 

Die Verbeſſerung, auf welche dem Kaufman K. L. W eils 
heim in Krakau ein Patent ertheilt wurde, beſteht in der An⸗ 
wendung einer runden gußeiſernen Deſtillirblaſe, welche un— 
ten mit einer Abzugsröhre verſehen iſt, durch welche man, nach— 
dem bie Ammoniakentwicklung beendet ift, man die Vorlagen entz 
fernt, und durch ein raſches Holzfeuer den ſalzſauren Kalk in 
Fluß gebracht hat, dieſen abfließen läßt. Die letzte Reinigung 
der Deſtillirblaſe geſchieht mit einer eiſernen Krage und der 
erforderliche Kitt beſteht aus 12 Theilen ſcharf getrockneten Tö⸗ 
pferthon, 24 Theilen fein geſiebten Eifenfeilfpänen, 2 Theilen 
geſiebten lebendigen Kalk und 1 Theil gepulverter Holzkohle. 

II. Erden und deren Verbindungen. 
Nro. 7. Erzeugung von Ziegel und ſonſtiger künſt⸗ 
licher Bauſteine. 

Auf die Erzeugung der Ziegel wurden 25 Patente ertheilt. 
Eilf derſelben betreffen Geräthſchaften und Maſchinen zum 
Thonreinigen und Bearbeiten, fo wie das Formen der Ziegel. 
Vier andere betreffen die Erzeugung poröfer Ziegel. Letztere 
wurden an Anton Einweg in Wien, Chriſt. Wyttek in 
Prag, an Bonav. Konſt. Hödl und an K. Handl verliehen. 
Alle vier Patentträger erreichen ihren Zweck dadurch, daß ſie 
dem Thon verſchiedene verbrennbare Subſtanzen, als: Kohlen⸗ 
klein, Gerberlohe, Sägeſpäne, zerſchnittenes Stroh, Nadeln 
von Tannen, Kiefern u. ſ. w. beimiſchen und die dann aus dem 
Gemiſch angefertigten Ziegeln auf die gewöhnliche Weiſe aus— 
brennen. (S. Anthon in der encycl. Ztſchrft. 1843, S. 377). 
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Eine bemerkeuswerthe Erfahrung, welche ich über die 
Anwendung der poröſen Ziegeln machte, beſteht darin, daß, 
obgleich dieſelben ſich als ſchlechte Wärmeleiter zum Ofenbau 
empfehlen, dieſelben, auch wenn ſie aus feuerfeſtem Thon beſte— 
hen, dennoch nicht an ſolchen Orten verwendet werden dürfen, 
an denen ſie hohen Temperaturen zu widerſtehen haben, weil 
ge fih in dieſem Falle leicht zuſammenziehen (ſchwinden), wo⸗ 
durch der Ofen ſeine Feſtigkeit verlieren und ein Einſturz 
deſſelben veranlaßt werden kann. 

Das Privilegium des L. & C. Hartmuth in Wien hat 
die Darſtellung von feuerfeſten Ziegeln zum Gegenſtand. Nach 
demſelben werden 1 Theil Tiegele oder Lehmerde, 2 Theile Gez 
ſtättenſand, J): Theil Federweiß und is Theil weißer Thon- 
erde aus Blausko gepocht, geſiebt, innig gemengt, geknetet, 
Ziegeln daraus geſchlagen und dannn ausgebrannt. 

Uiber das vorſtehende Gemiſch iſt zu bemerken, daß daſ— 
ſelbe bei gut gewählten reinen Rohmaterial allerdings brauch— 
bare feuerfeſte Ziegeln zu liefern im Stande iſt, daß aber die⸗ 
ſelben lauge noch nicht zu den beſten gehören, weil einestheils 
die Patentträger Sand anwenden, welcher bei den feuerfeſten 
Ziegeln beſter Qualität ſtets zu vermeiden iſt, anderntheils ſie 
der Miſchung zu vielen Asbeſt (Federweiß) zuſetzen, welcher 
an und für ſich zum grauen oder weißen Glaſe ſchmelzbar, auch 
nur dazu beitragen kann, die Ziegel empfindlicher gegen hohe 
Temperaturen zu machen. In geringen Mengen den Ziegeln As⸗ 
beſt zugeſetzt, ſcheint derſelbe allerdings nach meinen Erfahrun⸗ 
gen etwas Nutzen zu ſtiften, aber nur mechaniſch und in ſofern 
als er das durch das Schwinden der Ziegel, (ſowohl beim Trods 
neu als beim Brennen) öfters Gott findende Reißen mehr oder 
weniger verhindert. Da es jedoch entſprechendere Mittel gibt, 
den letztern Uibelſtand zu beſeitigen, ſo iſt es am beſten, den 
Asbeſt ganz wegzulaſſen. 

Im allgemeinen habe ich noch über die Erzeugung feuer- 
feſter Ziegeln zu bemerken, daß man ein um ſo beſſeres Pros 
dukt erzielt, je einfacher und naturgemäßer man bei der 
Miſchung zu Werke geht. Man wähle ſtets als Rohmate⸗ 
rial nur den feuerfeſteſten Thon, welcher zu Gebothe ſteht, mah⸗ 
le dieſen zu einem gröblichen Pulver, erhitze dieſes in einem 
Flammofen zur heftigen Rothgluth und laffe es 10—20 Stuns 
den darin, miſche es mit ſo wenig als möglich deſſelben, aber 
ungebrannten Thons, den man vorher mit Waſſer zum Brei 
angemacht hat, höchſt innig und verfertige daun aus dem Teige, 
am beſten durch heftiges Preſſen, die Ziegel, welche dann wie 
gewöhnlich auszubrennen find. 

Johann Konr. Fiſchers Privilegium bezieht fih blos 
auf die Form der Ziegeln, indem nach demſelben durch dieſe in 
verſchiedenen Richtungen Löcher angebracht werden, um hiers 
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durch die Ziegel bei gleicher Größe leichter von Gewicht zu 
erhalten, an Material zu erſparen, denſelben die Eigenſchaft 
zu ertheilen, ſchneller zu trocknen und weniger zu reißen u. ſ. w. 
— Die Anwendung ſolcher Ziegel wird übrigens ſtets nur eine 
beſchränkte bleiben, fo wie deren Anfertigungskoſten wohl ſtets 
ſich höher belaufen werden, als die der gewöhnlichen. 

Das Privilegium des Ph. von Girard in Hirtenberg 
betrifft eine Verbeſſerung im Bau und Betrieb der Ziegelbrenn⸗ 
öfen, welche im Weſentlichen darin beſteht, daß das Brennen 
ohne Unterbrechung ſtatt findet, daß die Ofenheitzung von den 
Seiten ſtatt findet, und daß die Ofenſohle, auf welcher die 
Ziegel ruhen, durch einen Mechanismus heruntergelaſſen 
werden kann, um unten in dem Grade die ausgebrannten Zie⸗ 
gel zu entfernen und oben im Ofen friſche Ziegel einzuſetzen, 
als das Brennen ſeinen Fortgang nimmt. 

Auf die Waſſerdichtmachung bereits fertiger Ziegel erhielt 
Jak. v. Kaufmann und Joh. Tichatzek in Wien ein Pri⸗ 
vilegium, wornach folgendermaßen verfahren wird. Aus 2 W 
Weißpech, 1 & Colophonium, 4 © Terpentin, 14 & Mas 
fir, 4 & Sandarak, 7. d gelbes Wachs und 1 © Leinöt wird 
ein Kitt verfertigt, in einem Keſſel zerlaſſen und wenigſtens 
durch 2 Stunden die Ziegel, welche waſſerdicht gemacht wers 
den ſollen, hinein gelegt. Nach dem Herausnehmen werden 
die Ziegel dann noch mit einem Pulver überſtaubt, welches 
durch Mengung von 2 © Kalkpulver, 1 W feinem Gyps, 
10 E pulo. Kupferſchlacken, 1 E geſtoßenes Glas, 1 W Was 
delſchliff, /. & Silberglätte, 7. % weißen Vitriol und Ya % 
Mennig erhalten wurde. Endlich ſollen die ſo vorbereiteten 
Ziegel anſtatt des Mörtels beim Bauen mit obigem Kitt zus 
ſammengefügt werden. — Obgleich nun ſowohl der Kitt als 
das Pulvergemenge ſich ſehr vereinfachen und dadurch auch 
noch verbeſſern ließen, ſo iſt doch nicht im geringſten daran 
zu zweifeln, daß dieſelben, nach Angabe der Patentträger an⸗ 
gewendet, ihren Zweck entſprechen, — ob aber häufig Fälle 
vorkommen, welche ein ſo koſtſpieliges Mittel geſtatten, dies iſt 
eine andere Frage. 

Die Verbeſſerung der Dachziegel des Anton Tungel 
bezieht ſich blos auf die Form derſelben, indem ſelbe an ihren 
beiden langen Seiten einen Falz erhalten. 

„Die patentirten Dachziegel des K. Freiherrn vou Mal: 
dini in Wien charakteriſiren ſich ebenfalls nur durch ihre Form, 
welche ein Sechseck vorſtellt und dadurch, daß ſie glaſirt ſind. 

Ferner iſt hier das privilegirte Bedachungsmittel des J. 
Schmidt und W. Kubitſchek zu erwähnen, welches den Nas 
men » Wiener Platten« führt und auf die Weiſe dargeſtellt 
wird, daß man 1000 Theile Thonerde (Thon) 550 Theile 
Gallerte oder Blut, 450 Theile Sand, 125 Theile Papierzeug 
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und 100 Theile Leinöl innig miſcht, große Platten daraus 
formt, dieſe trocknet und zuletzt noch mit einem Gemenge von 
2 Theilen Leinöl und 1. Theil Blut überzieht, eine Vorſchrift, 
von der ich deswegen nicht viel halte, weil das Miſchen wäſſ⸗ 
riger Flüſſigkeiten mit öligen ſchwierig und naturwidrig ift, 
übrigens fehlen mir eigene Erfahrungen uͤber die Anfertigung 
dieſer Platten. N 

Die privil. Steinmaffe zur Dachdeckung, zu Bauz und 
Grabſteinen und Hausverzierungen des K. F. Lange zu Kö⸗ 
nigsberg beſteht aus ein Kubikfuß friſch gebrannten Kalk, 5 
Kubikfuß Kiesſand und / Kubikfuß pulveriſirter Eiſenſchla⸗ 
cken. Als Verdünungsmittel dient eine Auflöſung von 1 W 
Eiſenvitriol in 14 Quart Flußwaſſer. 

J. G. Menſurati verfertigt nach ſeinem privilegirten 
Verfahren aus Schotterhaufen und Berghalden auf folgende 
Weiſe künſtliche Bauſteine. — Die ſortirten Geſteinmaſſen 
werden naß oder trocken (je nach ihrer Natur) im Pochwerk 
oder durch Quetſchwalzen zerkleinert, und dann im erſtern Fall 
durch Schlämmen, im letztern durch Sieben das Pulver von 
den gröberen Theilen getrennt. Das letztere von verſchiede— 
nen Steinorten wird dann in Verhältniſſen, die man nach vors 
läufig gemachten Erfahrungen als die beſten befunden hat, 
innig gemiſcht, 48 Stunden ſtehen gelaſſen, mit der geeigneten 
Menge gebrannten Kalk verſetzt und wieder innig gemengt. 

Das Formen geſchieht dann mittelſt einer Preſſe und 
nachdem die lufttrocknen Steine längere Zeit dem Einfluße der 
Atmoſphäre ausgeſetzt worden ſind, werden ſie durch Hämmer, 

Reigel u. fe w. auf ihre Feſtigkeit unterſucht. — 

Vorausgeſetzt auch, daß nach dieſem Verfahren dauer⸗ 
hafte Bauſteine erhalten werden können, ſo iſt doch ſehr zu bezwei⸗ 
feln, ob die Koſtſpieligkeit und die ſehr von Oertlichkeit bes 
dingte Ausführung deſſelben eine häufige Anwendung geſtattet. 

Das Verfahren des Chemikers Jak. Braun in Prag, 
ungebrannte Mauerziegel zu erzeugen, beſteht darin, daß auf 
die gewöhnliche Weiſe der Lehm, je nach ſeiner Beſchaffenheit 
mit mehr oder weniger Sand gemiſcht und nur mit ſehr wenig 
Waſſer angemacht wird. Das Formen geſchieht dann in guß⸗ 
eifernen inwendig glatten Formen mittelſt einer hydranliſchen 
Preſſe. Die gepreßten Ziegel werden hierauf durch 24 Stun⸗ 
den in einen Trockenapparat gegeben oder 3—4 Tage an 
die freie Luft geſtellt, worauf ſie ſogleich zum Mauern zu 
verwenden ſind. 


Nro. 8. Töpferei und Porzellanerzeugung. 


Obgleich die Fabrikation des Porzellans und der gerin⸗ 
gen Thonwaaren zwei in den öſterreichiſchen Staaten wenig⸗ 
- fteng theilweiſe ziemlich verbreitete Induſtriezweige find, zu des 
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ren Vervollkommnung aber noch gar Manches zu geſchehen hat, 
um namentlich den Franzoſen in Bezug auf Geſchmack und 
Billigkeit gleich zu ſeyn, fo find die für dieſelben ertheilten 
Privilegien im Allgemeinen doch von keiner großen Bedeutung. 

Von den ertheilten 22 Privilegien betreffen 6 die Berferz 
tigung von ordinären und feuerfeſten Kochgeſchirre, 2 die Ver⸗ 
fertigung von Thonöfen, 4 farbige und gewöhnliche Geſchirrmaſ— 
ſen, 3 die Verfertigung von Schmelztiegeln u. ſ. w., 3 die An⸗ 
fertigung von Abdrücken auf Steingut u. ſ. w., 1 die Bigs 
quit⸗Gießerei, die Verhinderung des Springens des Porz 
zellans, 1 die Anfertigung von Waſſerleitungsröhren und 1 
die Anfertigung von Thonpfeifenköpfen. 

Die Verbeſſerung in der Erzeugung feuerfeſter Kochge— 
ſchirre und Oefen, welche dem Temperaturwechſel ohne zu 
ſpringen, leicht widerſtehen, auf welche dem Joh. Mangel⸗ 
hammer ein Privilegium ertheilt wurde, beſteht darin, daß 
die Thonmaſſe durch Mengung von 20 Thl. Thon, 2 Thl. ge⸗ 
brannten Thon und 1% Thl. Kohle angefertigt wird. Der 
allenfallſige Kalkgehalt des Thong wird durch Zuſatz von 
Schwefelſäure, wodurch dieſer in Gyps verwandelt wird, uns 
ſchädlich gemacht. 

Wie leicht einzuſehen, hat der Kohlenzuſatz den Zweck, 
die Geſchirre minder empfaͤnglich für den Temperaturwechſel zu 
machen, eine allerdings ſehr beachtenswerthe Eigenſchaft, die 
aber nur auf Koſten einer andern, nemlich der Danerhaftigz 
keit, durch das vorgeſchlagene Mittel erreicht wird. Die zugez 
ſetzte Kohle nemlich bedingt Poroſität des Geſchirrs, die ihrer— 
ſeits wieder, wie leicht einzuſehen, den Grund zu geringerer 
Feſtigkeit und leichterer Durchdringlichkeit für Flüſſigkeiten, 
und ſomit zu geringerer Dauer legt. Caj. Roſin a's priv. 
Verbeſſerung in der Erzeugung dauerhafter Geſchirre beſchränkt 
ſich blos auf die Auswahl einiger beſondern in Italien vor— 
kommenden Thonarten, bietet im Uibrigen aber nichts Neues 
dar. Letzteres gilt auch von den priv. Verbeſſerungen in der 
Erzeugung irdener Geſchirre des Joſ. Dall Oglio, Joh. 
Perutka und Fr. Kranke in Voitsberg. 

Joh. Dietrich's Privilegium betrifft die Erzeugung ei⸗ 
wer neuen Geſchirr⸗Gattung, in dem bei der Steingutfabriz 
kation unbenutzten ſtarken Feuer. Die Maſſe zu dieſen Ge⸗ 
ſchirren beſteht aus verſchiedenen Mengungen von Thon, Kalk, 
Kieſel und Flußſpath, denen für gefärbte Geſchirre Kobalt, 
Kupferaſche, Ocker u. ſ. w. beigeſetzt werden. 

Das Privilegium des K. F. W. Reichard in Braun⸗ 
ſchweig hat bloß die mechaniſche Bearbeitung und zwar die 
Trennung des Thons von den gröbern Gemengtheilen zum 
Gegenſtand. N 

Die auf die Verfertigung der thönernen Oefen ertheilten 
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Patente find die des Joh. Mangelhammer und Ant. 
Fröhlich. Des erſtern Verbeſſerung beſteht in der Anwen- 
dung der ſchon weiter oben angefuhrten Miſchung aus 90 Thl. 
Thon, 2 Thl. gebranntem Thon und 124 Thl. Kohle als Ofen- 
maſſe, — die des letztern hat nur die Conſtruction und Form 
des Ofens zum Gegenſtand, und bedarf daher hier keiner wei— 
tern Beſchreibung. 

Mich. Raufer's Priv. bezieht ſich auf die Darſtellung 
verſchiedener Maſſen zu weißem Steingut, Wedgewood, [dwars 
zen und braunen Kochgeſchirr. Die angegebenen Recepte ſind 
folgende, 1. zu einer citronengelben Maſſe: 10 Pfd. geſchlemmte 
gelbe Thonerde, 6 Pfd. gebrannte Thonerde, 1 ¼ Pfd. Neapel 
gelb und 6 Pfd. Feldſpath; 2. zu einer rothen Maffe: 20 Pfd. 
geſchlemmte rothe Thonerde, 10 Pfd. derſelben Erde in ges 
branntem Zuſtand und 5 Pfd. Feldſpath; 3. zu einer grünen 
Maffe: 10 Pfd. geſchlemmte weiße Thonerde und 1 Pfd. Fritte, 
welche aus 3 Gewthl. Feldſpath, 2 Gewthl. Glasſcherben, 1 
Gew. Mennig und 1 Gewth. Kupferaſche bereitet worden iſt. 

Das Privilegium des Grafen St. von Muis cek in 
Frain betrifft die Darſtellung einer lichtbraunen, lichtblauen 
und lichtgrünen Wedgwood-Maſſe, die ſich durch Härte, Farbe 
und Glaſur auszeichnet. 

Die Miſchung zur lichtbraunen Maſſe beſteht aus 12 
Theilen der nachſtehenden Fritte, 30 Thl. Ruditzer Erde, 18 
Thl. Brenditzer Erde, 4 Thl. Milleſitzer Erde, 4 Thl. Kiespul⸗ 
ver und 2 Thl. von geſtoßenen und geſiebten Scherben von 
grauer Farbe. 

Die hiezu erforderliche Fritte wird durch Mengen von 
32 Thl. falin. brenditzer Sand, 24 Thl. geſtoßenen Glasſcher— 
ben, 8 Thl. Braunſtein und 1 Thl. Salpeter, nachherigem 
Glühen und Pochen angefertigt. 

Die Miſchung zur lichtgrünen Maſſe bedarf einer Fritte 
aus 16 Thl. Feldſpatt, 8 Thl. pulv. Kies, 8 Thl. Neapelgelb, 
1 Thl. Kobalt und "e, Thl. Salpeter und wird wie vie erſte 
angefertigt. Zur Geſchirrmaſſe ſelbſt werden dann verwen⸗ 
det: 8 Theile von dieſer Fritte, 32 Thl. Brenditzer Erde, 16 
Thl. Milleſitzer Erde, 8 Th. Kiespulver und 2 Th. gepochte 
Scherben. 

Die lichtblaue Maſſe beſteht aus 8 Thl. der folgenden 
Fritte, 32 Th. Brenditzer Erde, 16 Th. Ruditzer Erde, 8 Th. 
Kies und 1 Th. gepochte Scherben. Die Fritte wird aus 8 
Tbl. Feldſpath, 8 Thl. Glas, 8 Th. Kies und 1 Th. Kobalt 
bereitet. 

Zur Glaſur, womit die Geſchirre im halbgebrannten Zu⸗ 
ſtand überzogen werden, wird zuerſt eine Fritte aus 30 Thl. 
Feldſpath, 8 Th. Kochſalz, 6 Th. Bimsſtein und 4 Loth Kobalt, 
(welches Gewicht iſt denn unter dem Ausdruck Theil zu vers 
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ftehen®) bereitet, und dann zur Glaſur felbft hievon 44 TAL, 
gepulv. Glasſcherben 40 Th., Mennig 12 Th. und weiße 
Steingutſcherben 4 Th. genommen. 

H. Rabe's Privilegium hat die Erfindung eines ver: 
beſſerten Steingutes, dann eines braunen und ſchwarz mar— 
morirten Kochgeſchirrs zum Gegenſtand. 

Zur Miſchung des Geſundheitsgeſchirrs werden verwen⸗ 
det: 30 Th. geſchlemmte Brenditzer Erde, 

12 Thl. gebrannter, gepochter und dann geriebener 
Quarz und 
8 Thl. ebenſo behandelter Quarz. 

Nach dem erſten Brennen wird die aus folgender Miz 
ſchung beſtehende Glaſur aufgetragen und durch 36 Stunden 
glattgebrannt. 

Glaſurmiſchung: 40 Thl. Feldſpath, 8 Th. Quarz und 
5 Th. Borax. 

Zur Maſſe des braun und ſchwarz marmorirten Koch— 
geſchirrs wird genommen: 

40 Theile Brenditzer Erde, 

24 2 gelbe Erde von Znaim und 

12 >» graue Hafnererde; 
zum braunen Marmor-Uiberguß dagegen 

40 Theile gelbe Erde, 

10 Siegelerde, 

8 » Riöthel und 

4 » Brenditzer Erde; 
ſowie zum ſchwarzen Marmor⸗Uiberguß: 

40 Theile gelbe Erde, 

20 > Möthel, 

4 > BDraunftein und 

A »Brenditzer Erde. 

Die Glaſur für dieſe Geſchirrgattung, welche ebenfalls 
auf das halbgebrannte Geſchirr aufgetragen wird, beſteht aus: 

30 Theile weißen Sand und 
34 » Silberglätte. 

Der Glattbrand dauert 15 Stunden. 

Die privil. Maſſe des Joh. Bayerl in Prag zur Er⸗ 
zeugung eines dauerhaften und der Geſundheit nicht nachthei⸗ 
ligen Steingut⸗Geſchirrs beſteht aus: / Töpferthon, / Zie⸗ 
gelthon und % Kies. Die Thone werden geſiebt und der 
Kies ſorgfältig geſchlemmt angewendet. Als Glaſur dient 
nur magerer geſchlemmter Ziegelthon. Das Brennen dauert 
16 Stunden, wobei zur Uiberfangung der Glaſur während 
155 letzten Stunde Erlen- und Birkenlaub in den Ofen gewor⸗ 
en wird. 

Das Privileginm der Gebrüder E. und R. Haidinger 
hat die Erfindung zum Gegenſtand: alle Arten von Porzellau-, 
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Steingut⸗ und Töpferwaaren, mit Ausnahme von Biken und 
Figuren, von Porzellan-Bisquit zu gießen. — Die Erfindung 
beſteht darin, daß die zur Geſchirrerzeugung beſtimmte Maſſe 
im breiartigen Zuſtand in Gypsformen gegoſſen und ſo lange 
darin gelaſſen wird, bis das Stück die zur weiteren Verar— 
beitung nöthige Beſchaffenheit angenommen hat. Zu flachen 
Geſchirrgattungen wird die breiige Maſſe auf Gypsplatten 
ausgegoſſen, worauf das Abdrehen und das Abrichten mit der 
Chablone erfolgt. 

Die drei auf die Anfertigung von Abdrücken auf Stein⸗ 
gut, Porzellan u. ſ. w. ertheilten Priv. ſind die des K. Ze— 
chini in Padua, der Porzellan-Fabrikanten Fiſcher und 
Reichenbach in Pirkenhammer und des Freiherrn W. J. 
von Schönan in Saaz. 

Nach dem Verfahren des erſtern werden die Kupferplatten 
mit den gewöhnlich bei der Porzellan-Malerei üblichen Farben 
eingerieben, die Abdrücke hievon auf Papier gemacht, welches 
vorläufig mit Pergament- oder Tiſchlerleim beſtrichen worden 
iſt. Das Aufkleben geſchieht dann auf die Glaſur, nachdem 
das Gefäß vorher in heißes Waſſer getaucht worden iſt. Nach 
2—3 Tagen wird Papier und Leim mit Waſſer weggewiſcht 
und die Farbe eingebrannt. 

Das zweite Verfahren, beſteht darin, daß die Farbſtoffe 
im feingeriebenen Zuſtand mit Leinölfirniß und etwas Terpenz 
tin Verse und in die gravirten Kupferplatten eingerieben 
werden, worauf das Abdrücken wie gewöhnlich auf nicht ge- 
leimtes, aber vorher auf der für den Abdruck beſtimmten Seite 
mit Seife beſtrichenes Papier erfolgt. Die Abdrücke werden 
dann, ſo lange die Farben noch weich ſind, auf die verglühten 
Porzellanſtücke geklebt und mit einem Wulſt von Wollenzeug 
feſt gerieben. Das Papier wird nach einiger Zeit benetzt und 
durch Reiben entfernt, wobei die Farbe auf dem Porzellanſtück 
hängen bleibt. Firniß und Terpentin werden durch ſchwaches 
Ausglühen der Porzellangegenſtände beſeitigt. — Die anges 
wandten Farben hiezu find: Uranorydul für ſchwarz; Chrom- 
orydul für grün; Titanoryd für braun und Kobaltoxyd für 
blau. 

Nach dem dritten priv. Verfahren, die Abdrücke anzufer⸗ 
tigen, werden die Geſchirre von Steingut-Bisquit an der 
Stelle, wo der Abzug geſchehen ſoll, mit Stärkekleiſter oder 
verdicktem Oele beſtrichen und der vorläufig benetzte Steinz 
oder Kupferabdruck darauf gelegt. — Iſt der Abzug auf ver⸗ 
dicktes Oel gemacht worden, ſo hat man vor dem Eintauchen 
der Geſchirre in die Glaſur, das Papier und Oel durch Feuer 
wegzuſchaffen. — In beiden Fällen geſchieht übrigens das 
Glaſiren erſt ſpäter. 

Das Privilegium auf die Erfindung, das Springen von 
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Porzellangefdirren bei fonet wechſelnden Temperaturen zu 
verhindern, wurde an Martin Saumer in Wien ertheilt. 
Der Patentträger taucht die Porzellangegenſtände in ſiedendes 
Oel und überreibt ſie dann mit einem wollenen Lappen. 

Die priv. Verfahrungsweiſen von Aug. Nowotny in 
Prag und Joſeph Glaſer in Karlsbad, thönerne Waſſer— 
leitungsröhren anzufertigen, beſtehen in der Anwendung einer 
Preſſe hiezu. 

Die auf die Anfertigung von Schmelztiegeln und Por⸗ 
zellankapſeln ertheilten Patente, find die der Gebrüder Hart: 
muth in Wien, und des Ig. Rabitſch und Ferd. Preiß. 

Die erſteren fertigen ihre feuerfeſten Schmelztiegel und 
Porzellankapſeln aus derſelben Maſſe an, welche ſie zu ihren 
feuerfeſten Ziegeln anwenden und welche bei dieſen weiter oben 
unter Nr. 7 ſchon zur Sprache kam. 

Das Privilegium der letztern betrifft die Verfertigung 
von Schmelztiegeln aus inländiſchem Graphit, den ſie in fol⸗ 
gender Miſchung anwenden. 186 Pfd. geſiebter Graphit, eben 
ſoviel Paſſauer Frohugraphit, 120 Pfd. feuerfeſter grauer 
Thon und 60 Pfd. gepulverter Tiegelmaſſe aus alten Paſſauer 
Tiegeln. Das Formen geſchieht in eigenen Modellen, wobei 
der Kern mit einer Keule eingeſchlagen wird. Nachdem die 
Tiegel lufttrocken geworden ſind, werden ſie gebrannt. 

Auf die Reinigung des Graphits durch ein Poch- und 
Schlämmwerk erhielt Ant. Kerſa ein Privilegium. 

Endlich wurde auf die Erzeugung der Thonpfeifenköpfe 
dem Iſ. Slatkes in Prag ein Privilegium ertheilt, deſſen 
Verfahren in Folgendem beſteht. — Der nothwendige Thon 
wird mit Vitriolöl behandelt, dann geſchlemmt, in Zinn⸗Mo⸗ 
dellen geformt und gebrannt, worauf fie mit einem eingedick— 
ten Wallnußſchaalenabſud betupft und in einer Ofenröhre 
nochmals erhitzt werden. Zuletzt wird ihnen die ſchwarze Farbe 
dadurch mitgetheilt, daß, nachdem man ſie mit einem Anſtrich 
von Schelladfirniß verſehen und trocknen hat laſſen, man fie dem 
Rauche von Strohfeuer ausſetzt und mehrmals abwechſelnd mit 
einem Tuche reibt. 


Nr. 9. Glaserzeugung, Spiegelfabrikation, 
künſtliche Edelſteine und Perlen. 

Die hierher gehörigen Privilegien ſind folgende, von wel⸗ 
chen ſich die 3 erſten auf die Miſchungen zu Glas, die folgen⸗ 
den 3 auf die Glasperlenerzeugung, die weitern 2 auf Firniſſe 
für Spiegel und die 3 letzten auf Glasätzen und Färben, ſowie 
die Darſtellung künſtlicher Edelſteine beziehen. 

Das Privilegium des Joſ. Jäckel hat die Glaserzeu⸗ 
gung ohne Pottaſche und deren Surrogate zum Gegenſtande, 
und beruht hauptfädhlid auf der Anwendung des Feldſpaths. 
Des Patentträgers Miſchungen ſind folgende. 


a) zu weißem Hohlglaſe. 

183,3 Pfd. Feldſpath, 
42,6 >» Quarz, 

12,5 > Kalk, 

4,0 » Kochſalz, und 

10 Quentchen Braunſtein. 

b) Miſchungsverhältniſſe zum Spiegelglaſe. 

33,3 Pfd. Feldſpath, 
38,6 Quarz, 

10 » Kalk, 

10 » Kochſalz, und 

8 Loth Braunſtein. 

Joſ. Zich in Weitra wendet nach ſeinen privilegirten 
Verfahrungsweiſen ſowohl Kochſalz als ſchwefelſaures Kali 
au; ſeine Sätze ſind folgende: 

a. 100 Theile feinen Kiesſand, 
50 » Koblak, 
90 >» gut ausgebrannte und geſiebte Holz— 
aſche. 
b. 100 Theile Sand, 
60 >» Aſche, 
40 >» Kochſalz, 
15 » Pottaſche, und 
SI » thüringer Braunſtein. 
c. 30 Theile zerkleinerten Salzpfannenſtein, 
30 * Pottafche, 
20 2 zerfallenen Kalk, und 
100 > feingeſiebten Kiesſand. 
d. 70—80 Theile roher Seifenſtederfluß (ſalzſaures 
Kali) und 
20—30 > zerfallenen Kalk werden gemiſcht 
und calcinirt und nachher 
85 > dieſes Salzes mit 
100 >» Käiesſand zum Glasſchmelzen bez 


nutzt. 

Die erſte Miſchung gibt ein Glas von grünlicher Fär⸗ 
bung, die zweite ein farbloſes, zähes und leicht verarbeitbares, 
und die dritte ein weißes, nur ſchwach grünliches und abwech⸗ 
ſelnde Temperaturen leicht vertragendes. Uiber die Qualität 
des Glaſes aus der vierten Miſchung iſt nichts beigefügt. 

Was die Anwendung der ſalzſauren Alkalien zur Glas— 
erzeugung betrifft, ſo iſt dieſes ein Gegenſtand, welcher weiter 
unterſucht zu werden verdient, um ſo mehr, da er der chemi⸗ 
ſchen Theorie gerade zuwiderlauft. Das ſalzſaure Kali (Eeiz 
fenſiederfluß) und das ſalzſaure Natron (Kochſalz) find ſoge⸗ 
nannte Haloidſalze, welche nemlich keinen Sauerſtoff enthalten, 
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die Kieſelerde aber tritt in dem Glas als Sauerſtoffſäure auf, 
und da einestheils Sanerftofffänre fich mit den Baſen der Has 
loidſalze in ſo lange nicht verbinden können, als dieſe durch 
Aufnahme vom Sauerſtoff ſich in Oxyde umgewandelt haben, 
anderntheils aber in den Glasſätzen gewöhnlich kein Stoff vor— 
kommt, (mit Ausnahme des Braunſteins und Mennigs allen— 
falls, die übrigens in anderer Abſicht und in viel zu geringer 
Menge zugeſetzt werden, um die in Rede ſtehende Umwandlung 
veranlaſſen zu können) der den hiezu nöthigen Sauerſtoff zu 
liefern im Stande ift, fo erſcheint die Anwendung der ſalzſau⸗ 
ren Salze zur Glaserzeugung im Allgemeinen naturwidrig 
und nutzlos. 

Hiemit ſtimmen auch meine in der encyclop. Zeitſchrift 
des Gewerbew. 1842 S. 613—619 mitgetheilten Verſuche voll⸗ 
kommen überein, denn obgleich ich hiebei dem Kochſalz den ge⸗ 
eigneteſten Stoff dargeboten hatte, um ſeinen Natrium-Gehalt 
in Natron umzuwandeln, ſo war doch die Einwirkung des Kie— 
ſels auf das Kochſalz eine febr geringe, und wie viel unvoll⸗ 
kommener hätte dieſelbe ſeyn müſſen, wenn ich zu dem glühen- 
den Gemenge von Kieſelerde und Kochſalz nicht beſtändig 
hätte Waſſerdämpfe zugeleitet. 

Die einzige Wirkung, welche ich mir von der Anwendung 
des Kochſalzes denken kann, iſt die, daß, wenn man daſſelbe 
gleichzeitig mit Pottaſche anwendet, dieſe beiden Stoffe ſich 
gegenſeitig zerſetzen, Soda und ſalzſaures Kali bilden, welches 
letztere in die Glasgalle übergeht und ſich zum Theil verflüch⸗ 
tigt und die erſtere alſo die Bildung eines Natronglaſes (trotz 
dem daß Pottaſche angewendet wurde) bedingt. 

Von einer Anwendung des ſalzſauren Kalis läßt ſich je⸗ 
doch nach dem Geſagten gar keine Wirkung erwarten. Deffenz 
ungeachtet aber gibt es Glasſätze (wie z. B. der oben ange— 
führte vierte des Jof. Zid), zu welchen lediglich nur ſalzſau⸗ 
res Kali, Kalk und Kiesſand angewendet werden, und es wären 
daher in dieſer Beziehung angeſtellte Verſuche von doppelten 
Intereſſe, einmal für die Wiſſenſchaft und dann für den praf- 
tiſchen Glasfabrikanten, indem ihm dieſe höchſt wahrſcheinlich 
darthun würden, daß er durch die direkte Anwendung der falz- 
ſauren Alkalien nur nutzlos Geld verliert. , 

Die Glasperlenfabrikation betreffend find 5 Privilegien 
verliehen worden, welche fat alle nur bie mechaniſche Vorrich⸗ 
tung zum Abrunden der Perlen zum Gegenſtand haben und 
ſomit hier füglich übergangen werden können. 

Das fünfte Privilegium die Vergoldung und Verſilbe⸗ 
rung der Perlen betreffend, kommt ſpäter zur Sprache. 

Auf das Uiberziehen der Spiegelbelegungen mit einem 
Firniß, um hiedurch das Abreiben derſelben zu verhindern, 
find zwei Privilegien, nemlich an J. Pick in Wien und an 
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L. Pick in Commorn verliehen worden. — Der erſtere macht 
feinen Lack aus J½ Pfd. gekochtem Leinöl, / Pfd. Bergkreide 
und % Pfd. Braunſtein, welche Stoffe auf einem Reibſtein 
fein zerrieben und dann in mehreren Lagen mittelſt eines Pin⸗ 
ſels auf das Amalgam der Spiegel aufgetragen wird. — 
Der letztere überzieht die Spiegelrückſeite mit 2 Lagen Kopal- 
firniß, von denen die zweite erſt aufgetragen wird, nachdem 
die erſtere abgetrocknet iſt. 

Auf die Darſtellung des Hyaliths, einer ganz ſchwarzen 
und undurchſichtigen Glasart, wurden zwei Privilegien ertheilt. 
Das erſte dem Joſ. Zich in Weitra und das zweite dem Herrn 
Grafen von Bouquoy in Prag. — Die Miſchung des ers 
ſteren beſteht aus 

25 Pfund Kiesſand, 

30 * ſchlechte Kaufſcherben oder Heerdglas, 

27 * Patentſoda (d. h. 12 Pfd. Salzpfannenkern 
und 15 Pfd. Holzaſche), 

25 Maß Sägeſpäne und 

5 Pfund Pottaſche. u 

Die Miſchung des letzteren dagegen iſt folgende, als 
Satz für einen Hafen. 

100 Pfund Schlakenmehl, 
28 


» a Scherben, 
14 * and, 
10 » Soda, 
6 > Pottaſche, 
1% » Kochſalz, 
2 » Kalk und 


3 Hände voll Kohle von weichem Holz. 

Die Schmelzung dauert 48 Stunden, und bei der zweiten 
Schmelzung wird noch ½ Pfd. Salpeter zugeſetzt. — Die ges 
pochte Schlake muß vorläufig mit etwas Pottaſche geſchmolzen, 
mit kaltem Waſſer übergoſſen und nochmals gepocht werden, 
bevor ſie als Schlakenmehl dem Hyalithgemenge zugeſetzt wird. 

Das Privilegium des J. L. Krziwanek in Wien be⸗ 
trifft das Gießen der Glasſpiegel auf einer Thonplatte und 
mittelſt eines eigenthümlich conſtruirten Ofens, über welchen 
die ausführlichere Beſchreibung nachzuleſen iſt. . 


(Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1844, 20 


10 Statiſtik der Gewerbe 
(Fort⸗ 
Aus⸗ 


er Menge der ein⸗ und ausgeführten Waaren im Verkehr der im 
mit dem Auslande und den in den Zollausſchlüſſen gelege— 


B. Au 8 
— Schäßzgs.⸗ ia 
2'3| ren Ausfuhrzel 1831 32 
Waarengattung. EK 1 fabra: 


in fl. fl. | tr. Centner, 


ücher, Muſikalien und Landkarten, 
gedruckte, lithographirte oder ge⸗ 
ſchriebene, gebunden und ungebuns 


den „ „ „„ RS 06 Ct. f. 50 — |12%, 4798 4520 
zollfrei do. — — — = 
utter, friſckhhhetete do. 21 — 5 10402 9585 
zollfrei e e e eee A do. — | — — — 
geſal zern . do. 21 — 5 10716 12302 


rechslerwaaren, und zwar: gez 
meine, nämlich: Zapfen, Pipen, 
Spindeln, Spulen, Trichter, Preſ⸗ 
fen, Spinnräder, Löffel, Teller, 
Schüſſeln, Klöppel, gedrehte Höl⸗ 
zer zu Borſtwiſchen, gedrehte Holzz 
waaren für die Bürſtenbinder, 
dann alle Drechslerarbeiten von 
weichem Holz, ohne andere Be⸗ 
ſtandtheile, und in rohem Zuſtande 
bis Juni 18s Gid. erkl. Werth — | Y, 24797 25731 
nachher s so ee o [t. ſ. 16 — 67. — — 
feine aus Holz, fie mögen roh, 

gefärbt, gebeitzt, lackirt oder po⸗ 

lirt fein, dann alle Drechsterwaa⸗ 

ren aus Horn und Bein, inſofern 

ſie nicht beſondere Zollſätze haben 

oder zu den Galanterie- und Krä⸗ 

mereiwaaren gehören, ſeit Juni 

183% 6 Ve — hie: = a 
delfteine, Juwelen, Gemmen, echte 185 12 

Perlen und Opale . . . . ld. N — | i 47017 
ußeiſenwaaren, als: Oefen, Keffel ee N 104099 
u. dgl. t. f. NEN 1 
Ee Mu = Su 3389 2177 
Abfälle von Eiſen, als: Hammer: 

Schlag, Sinter u. dgl. do. S= : 
altes und Brucheiſen, ohne Uns s 1 1000 SEH 
kerſchie dsds E 
Grob- und Streckeiſen, in Stangen 
und Buſchen aller Art, oder foz 


do. 4 — 1 2314 3695 


und des Handels. 2 
fi egung.) 


weis 
Zollverbande befindlichen Länder des öſterreichiſchen Kaiſerſtaat 
nen Theilen der Monarchie, in den Jahren 1831 — 1840. 


fuhr 


1833 1834 1835 1836 1337 1838 1839 


— — — 531 2014 2014 2379 195 | 
j 
| 
i 
i 

S 63 275 297 313 477 


61651 94502 | 110510 132574 80384 64338 


3096 3673 3496 4663 5227 5144 


2510 2135 2815 2790 3150 2320 


3108 3018 3967 3951 5195 5726 


de 
` 
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Waarengattung. 


genanntes Centnergut, alt: Wa⸗ 
genſchienen, Nagelzahneiſen, An⸗ 
kereiſen u. dgl. . š 
Schmelzſtahl, geſtreckter Stahl 
aller, Art, folglich Kiſtenſtahl, 
Grobſtahl, Scharſach⸗, Zweck-, 
Schmied⸗ und Mittelzeug von allen 
Dimenſionen Se ger D e 
Eiſenblech, ſchwarzes 
iſendraht und Stahldraht ohne un⸗ 
terſchied . 
Zeug und Hammerſchmiedwaaren, 
Schwarzſchmiedarbeit und Eiſen⸗ 
geſchmeide aller Art, als: Schiff⸗ 
anker, gemeine Lichtſcheeren, Nä⸗ 
gel, Ketten ohne unterſchied, ſtarke 
Dreifüße, gemeine Wagenbeſchläge, 
gemeine Feilen, Raſpeln, Senſen, 
Strohmeſſer, u. dgl. 
Schloſſerarbeit, gemeine und glatt 
getriebene, dann verzinnte, als: 
Wagenfedern, eiſerne Thür: und 
Kaſtenbeſchläge, Schlöſſer⸗ u. dgl. 
wie auch Sporerarbeit ei ig 
Zeug⸗ und Zirkelſchmiedarbeit, fei⸗ 
ne, als⸗Dockendrehſtuhl, Zangen, 
Zirkel, feine Lichtſcheeren, Schar⸗ 
nier⸗Schnallen, Stiefelhaken u. dgl. 
feine Schloſſerarbeit, dann Meſſer⸗ 
ſchmiedarbeiten ohne unterſchied, 
und überhaupt alle polirte Stahl⸗ 
waaren, mit Ausnahme jener, wel⸗ 
che beſondere Zölle haben 
Elfenbein, in ganzen Zähnen, Stücken 
oder Tafelnnèuukll 200. 
Erde, Farberde, als: armeniſche, 
braune, kölniſche Erde, Engelroth, 
(Caput mortuum), rothe gemeine 
(Bolus), grüne Veroneſer-⸗ und 
japaniſche Erde, Okergelb, Sati⸗ 
nober, keſſelbraune oder kaſtanien⸗ 
braune Erde, Siegel-, vormals Ziz 
roler⸗Erde, umber, weiße Erde 
von München u. dgl. 


= 


GET. 


d0. 
bo. 


bo. 


do. 


do. 


Gld. erk. Wertt 


Ct. ſ. 


do. 


Schätzgs.⸗ 


Preis der Ausfuhrzoll 


Zolleinh. 


10 


12 
16 


20 


25 


100 


280 


10 


fl. kr. 


2 7. 


> & 


25 


2 


H 
| 


A. E i n⸗ 
1831 | 1832 
Centner, 


64596 


14600 
8339 


6000 


84739 


68218 


4118 


67486 


61645 
5216 


6186 


92801 


542 


61654 


101 


4991 


fuhr. 


1833 1834 1835 


1836 


1837 | 1838 | 1839 


Stück e. 


54384 58425 69759 


60909 
6107 


62508 69521 92879 
4292 2585 2805 


6972 6320 7149 6137 


92273 | 93008 | 85216 | 94090 
543 562 602 474 


911011 100614 |: 99604 | 10386 


73746 80560 73946 78182 


71820 | 78239 | 87119 | 9418 


34 33 25 9 


39 17 3 DN 


6637 7748 7539 7382 4526 4771 6460 1788 
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B. A u & 
sr Ge MIE EER EN 
se | Preis der Ausfuhrzollſ 4831 1832 
Waarengattung. SE KAN Re 
in fl. fl. [ kr. Cent ne r, 
Porzellan⸗ und Majolika⸗ Erde, 
dann fogenannte engliſche Thons, 
wie auch grüne böhmiſche Erde (Ct. ſ. 8 — 2 9656 16423 
ier von Hühnern, je Enten 
u. dgl. Gld. | ve. Werth. — | Y, | 58152 70723 
arben und Farbſtoffe, , als: Soe 
grün . . Ct. . 40 | — HEY, 413 547 
Berlinerblau und Berlinerroth do. 100 — 187% 312 486 
Bleiweiß, Hamburger, Kremſer⸗ : | ; 
und Schieferweiß FT do. 26 | — | SV 2929 3485 
Indigo und Waidblau, bis März 
189999. do. 400 1 52"), 51 47 
nachher do. 1 — = 
Mennid . e sss e’ do. 15 | — 3 1154 1961 
Sdmadtraut . . . M do. 8 | — 1 57688 63703 
Schmalte nebſt Eſchel und Sie 
ftäske . . . do. 30 | — | 2 2050 2656 
Zinnober, bis März 1839 b bo. — 1439, 385 715 
feit März 1899. do. 200 — | 25 - — 
zollfrei do. — | — — = 


Ale übrigen nicht beſonders ge⸗ 
nannten Farben und Farbartiket, 
Blauholz⸗ und Knoppern⸗Extrakte, 
Muſcheln mit Farben in Käſtchen, 
Paſtell⸗Farben u. dgl. do. 75 — | 25 495 662 
edern, und zwar: e ohne 


unterschied a 101 — | 2 1122 1497 

Bettfedern, SE ; geſchliſfene W 

und ungeſchliſſen en Ct. f. 50 — |127, 6884 8373 

Flaumen . do. 100 | — 25 280 363 
elle und Häute, rohe und Pelzwerk, 

als: Ochſen⸗, Kuh⸗, Terzens, Roß⸗, 

Füllen⸗, Schweins⸗, Eſel⸗ und 

Maulthierhäute, roh do. 1 40 5047 2402 
zollfrei SI . Ne do. SR — | — — == 


Bock⸗, aiegens, Kies, Gems⸗ und 
Rehfelle, Hirſch⸗, Elenthier⸗ und 
Hundshäute, Kalbsfelle, gemeine 
Schaf⸗, Schöpſen⸗, Gomm: und 
Sterblingfelle, Chagrinz, Fiſch⸗ und 
Zappfelle, in rohem Zuſtande; dann 
Biberhäute und Haſenbälge, roh 
oder bearbeitttet do. 80 3120 2152 2607 


e 


fuhr. 

bd 
1833 1834 1835 1836 1837 1838 | 1839 1840 

G u den, i STI RE EE ͤ .. = ui è e 
9499 7341 8242 | 10356 | 12143 9505 | 12551 6822 
80170 | 81083 | 78076 | 83633 | 85984 99219 | 96064 | 106002 
| 
423 579 777 454 391 489 1288 442 
869 376 416 265 135 155 232 106 
3042 | 3448 | 4016 | 6662 8236 6825 7056 65767 
70 77 89 77 51 17 E 
N K= = = = 34 53 
967 1727 1964 1785 1620 2059 2141 2056: 
68689 | 54771 | 64458 | 60930 | 53036 | 84071 | 102828 | 94902 
2898 3147 3744 2528 2059 1779 994 918 
494 514 313 475 432 201 293 — 3 
— — — — — 587 670 
— — — — — — 138 
927 882 720 947 721 1769 1570 
757 2573 | 12294 7538 | 11108 9636 | 20923 21198) 
13428 | 45350 | 15671 | 14122 | 14358 | 15757 | 16004 | 146276 
453 558 496 433 515 630 622 641 
983 1255 5159 6915 4863 1530 426 515, 
— = — — = — 12 
i 
| 
2920 3406 2610 3321 2919 3190 8743 2710 


, Schätzgs.⸗ 
Preis der 
Zolle inh. 
in fl. 


einheit 


Waarengattung. 


Zoll⸗ 


Lammfelle, gemeine, geſalzene und 
halb gearbeitete 
Schaf⸗, Schöpſen⸗, Gomm: und 
| Sterblingfelle, gemeine, bearbei⸗ 
"tete und derlei Futter, wie auch 
die mit Belaſſung der Haare, nur 
auf der Fleiſchſeite bearbeitete, 
Schweins⸗, Hirſch⸗, Elentbiers und 
Hundshäute, dann Kalbfelle 
Bären⸗ und Dachshäute, gemeine 
Fuchs bälge, derlei Klauen und 
Schweife, gemeine Kaninchenbälge, 
weiße Haſenbälge, Katzenbälge aller 
Art, Biuid- oder Billmausbälge, 
Biſamkatzenbälge, Murmelthier⸗ 
oder Bergmausbälge, Löwen-, Pan⸗ 
ther⸗, Siegers und Wolfshäute, 
Schuppenfelle und derlei Schweife, 
dann Schweifchen von Fehen oder 
Eichhörnchen, Seehunds⸗ und Afs 
fenfelle; alle im rohen Zuſtande 
Die eben genannten Felle und 
Häute bearbe itte 
Hamſterfelle, Iltisbälge und derlei 
„Schweifchen, ſilberhaarige und 
graue Kaninchen-, Luchs⸗, Luchs⸗ 
katzen⸗ und Maulwurfbölge, feine 
Lammfelle, ſo genannte Zmaſcheln, 
Krimmerz oder Baranken und Aſtra⸗ 
chan, aſiatiſche Angora-, Schafe, 
Ziegen⸗ und Zibolafelle, alle diefe 
im rohen Zuſtande 
Fehenbälge und Chinchillasfelle, 
nordamerikaniſche Marderbälge, 
Edel⸗ und Steinmarderbälge, dann 
Schweifchen von allen Marderbäl⸗ 

gen, Nerzfelle und Otterbälge, roh] do. 
iſche, gemeine, aus Flüſſen, Bächen, 
Teichen und Landſeen, lebend und 
geſchlachtet, friſch, geſalzen, geräus 
chert und marinirt, als Grundeln, 
Koppen oder Kaulhäupter, Karpfen, 
Größlinge, Hechte, Scheiden, Bars 

ben, Schleihen, Weißſiſche u. dgl.] do. 20 


GET. 80 


bo. 80 


74 148 
77 293 


do. 100 290 307 


do. 125 86 77 


. — — — . — — 


do. 250 47 67 


500 32 59 


6333 8816 


241 
fuhr. 


1883 1834 1835 1836 1887 1838 


1339 | 1840 


81 297 380 TIIVIIT 257 228 


KERR 
| 


12 266 


351 354 


62 60 22 87 42 


51 31 37 50 76 54 


p 175 1143" 
56 50 44 
| | | 
| 
| 


6719 6536 5396 455? | 5177 6240 | "aan 3161! 
sn | d. böhm. Gew. Vere n. Folge 1844. 21 E 
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; B. A n g- 
er 
Schäzgs.⸗ 
2 S Preis der Ausfuhrzoll[ 1831 1832 
Waarengattung. ER Zolleinh. =. 
D in fl. Kass Centner, 
. — ... pan AN 


Meerfiſche, edle, friſch, lebend oder | 
geſchlachtet, als: Anguille, An- 
guillotti, Barboni, Bissate, Bo- 
seghe, Branzini, Carpioni, Cor- 
belle, Dentali, Granchi, Lin- 
guattole oder Sfoglie, Lizze, 
Orate, Pescispada, Rombi, 
Scarpioni, Sporcelle , Storioni, 
Vanioli, Volpini u. bgl., fowie 
alle Gattungen ee und 
Meerkrebfe . . . St. f 20 — 12 ¼ 393 
Meerfiſche, gemeine, friſch, lebend 
oder geſchlachtet, als: Calamari, 
Cospettoni, Rase, Sgomberi, Sip- 
pe, Tonine und andere dgl. . || do. 20 | — | 4 3053 
Meerfiſche, gemeine, getrocknet, 
M niet 
Ed geſalzen, marinirt und Ge 20 | — 4 4486 
lachs, ungehechelt oder gehechelt, 
wie auch Pflanzenſeide do. 
zollfreane do. 
leiſch, eingeſalzenes oder eingepöft f 
tes und geräudertes . . do. 25 6%, 534 
jolfrei o.. FH do. 


466 


— 
| 
E 
— 
E 
en 
E 
ES 


hücte, und zwar: Limon ien, Ci⸗ 
tronen und deren Schalen, wie auch 
Schalen von Pomeranzen und Graz 


natäpfeln < ee ee do. 10 | — | 2 N 7610 


zalanteriewaaren, als: alle Arten 
von Gold und Silber (mit Aue 


nahme der unter dem Artikel »Sil⸗ 
bere gennnnten Geſchirre und ans 
derer dergleichen Maſſivarbeiten 
von Silber), Achat, Bernſtein, 
Alabaſter, Jaspis, Kriſtall und an⸗ 
dere Steine, wie auch von Schild⸗ 
krötenſchalen u. dgl., dann alle 
andern in edle Metalle gefaßten 
oder damit eingelegten, oder mit 
Gemälden verzierten Arbeiten, 
Compoſitions⸗ und ſogenannte plat⸗ 
tirte, d. i. mit Gold und Silber 
aufgelegte Argent-haché und Bron⸗ 
ce⸗Waaren, Email- oder Schmelz⸗ 


— . 


as 


24 
fuhr. 


— mm a 


1833 1834 d 1885 1886 1837 1838 1839 1840 


D = WERE J saa U üúūúUO 


955 906 976 1360 950 629 


24588 24331 13885 21941 24709 28787 


27324 


569 622 663 536 877 847 


= — — — — — 


1131 


7675 10580 3369 3395 5338 5806 6774 


2111 1427 1007 1119 583 1260 1285 
4225 2102 2112 2019 2225 3237 1909 


B. A u 8 
P — dd 
` EE 4551 
M aarengattung. SS PEN kus fuhrzol 1538 
= fl. kr. Cent ner, 


Waaren, die aus verſchiedenen 
Stoffen zufammengefegt find, von 
welchen ſchon die Hauptbeſtandtheile 
für ſich uuter die außer Handel 
geſetzten Gegenſtände gehören, end⸗ 


waaren, alle lackirten und ſolche 
lich alle Gattungen von uhren, 


t mit Ausnahme der Holzuhren . Jam, Let. Werth. — | 138374127995 
gar, und zwar: ſchafwollenes, has 
i raſſenes, flach und ungefärbt, feit 
September 1831 bis März 1835 Ct. f. 180 | — | 25 — 225 
Schafwollgarn, dann Garn von 
orientaliſchen Ziegen und Kamehl⸗ 
haaren, flach und ungefärbt, ſeit 
März 185 do. 180 | — | 25 — — 
| Baummollgarn, weißes, bis März 
148890 urn — i: |) 120 — | 50 636 705 
nachher do. 25 — = 
` Saummollgarn, gefärbtes, bis 
März 189. do. 140 | | 50 96 158 
nachher do. — 25 — — 
aus Flachs und Hanf, mit Inbe⸗ 
N griff des Webergans, des flächſer⸗ 
nen Lothgarnes und des Neſſelgar⸗ 
nes, ungebleicht; bis Mai 1831 || do. sa — 50 662 = 
nachher: ok SEO do. — | 25 663 1201 
el aus Flachs und Hanf, mit Jube⸗ 
griff des Webergarnes zc., halb 
Rund ganz gebleicht, bis NN 1831 || do. 100 — | 25 663 — 
nachher do. — 127. 663 1733 
aus Flachs und Hanf, nit Inder 
el griff des Weuergarnes ze, gefärbt, 
dis Mai 18812 [do. 100 — | 663 — 
nachher do. — 12 7 663 1733 
wergenes, ohne unterſchied, wie 
auch Dochtgarn, bis Mai 1881 do. 50 — | 30 118 = 
nachher do. — 112 ¼ 119 258 
jeflügel, zahmes und wildes, und 
zwar: Truthühner, Gänſe, Perl: 
EE Ee aut v, — | % | 186680 | 201699 
zolfei 2 20. ` do. 4 — | — — = 
Auerhühner, Faſanen, Birk⸗ und 
Haſelhühner, Schwäne und Trap⸗ 
pen do. 7 — VA 42196 14801 


(Fortſetzung 


2E 
fuhr. 


gegen 


1835 


1336 1837 1838 


1833 i 1881 


1839 ee Um lm | an (mn | sun ren 1840 


ee E E EE Kat EN n, 


181883 | 175455 | 198930 | 232290 | 244007 


157587 296229 | 26877: 


362 78 — — — 


2333 2650 2967 2094 2198 


2833 2650 | 2967 2094 2198 2327 282: 


9 — 155 416 344 267 
908 1116 745 1305 1237 850 


AAA KIA 
| 
i 


“ass 1066 1532 2130 2317 1373 1425 1110 


215246 | 223890 | 208895 | 212254 | 263354 | 263004 | 257640 | 25799: 
— — — 179: 


15798 18384 21239 16484 16598 10501 15544 1689 
folgt.) : 


Uiberſicht 
der preußiſchen Schifffahrt, im Jahre 1842. 


SE Unter diefen an 
S 2 
Namen 52 Deren | fremden Schiffen 
2 D on 
ver = EE Eie 3 5 deren 
E EIS) a 2 8 
Häfen E2 4000 kd. E 49 Laſtenzahl 
= sem 
= O So 


| 
549 | 269 
518 | 71834 | 270 
896 | 51470 | 788 
889 56241 749 
1332 127207 825 
1345 || 127424 || 830 


Memel 
Pillauu . . 


x 


Danzig 


b 


33159 


58179 


24991 
95917 
38371 
58396 


€. 
A 
E 
A. 
E 
A. 
Stolpmünde .. E.] 17 4680 | 24 1227 
YI 181 4693 24 1227 
Rügenwalde. . E. 187 5784 99 4350 
A. 134 5852 99 4341 
Colberg e .: . E. 183 4902 ei 2056 
A., 190 5523 63 2010 
Swinemünde .. Eli 1771 123294 959 || 59210 
A.] 1673 | 116127 || 932 57903 
Wolgaft a . . . E.] 184 | 10087 76 | 28015 
A.] 219 12720 79 3198 
Greifswalde .. E.] 126 8510 41 1856 
A.] 123 10155 47 1906 
10. Gtralfund . . . E.] asa | 19039/| 99 3715 
A.] 49620962 102 | 4039 
Eingegangen 5836 | 480766 | 3189 | 196973 
Ausgegangen | 5828 || a31831 || 3165 || 196426 
Summa . [11661 || 862597 7 || 6354 || 393399. 
1841 find eingegangen . || 5677 || 413901 | 2867 | 187186 
= S 
mehr. 459] — 322 9787 
Gegen 1041) weniger | — | 13135 | — — 
1844 find ausgegangen . | 5761 [i 464362 | 2859 || 193447 
mehr MET 2979 
Gegen 1641 d weniger Sg Ke | 32591 | = | ® 
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| Nationalität - 


SEA 

2 858 de 
de 535] ren 
ER Laſtenzahl 
E E zah 

ein- und ausgegangenen Seeſchiffe. Š 2 * 
> 

Danemark . 880 38218 
A. 876 38732 
Meklen burg. EJ 26 2922 
A.] 29 3577 
Hanſeeſtädttee . E. 39 2709 
A. 37 3281 
Rußland E.] 20 2056 
A. 21 1838 
Schweden E. 153 9165 
A. 149 8719 
Norwegen . E. 386 15266 
AJ 386 15359 
Großbritannien . El 751 75371 
A. 739 73709 
Hanover . E. 348 17129 
A.] 345 16845 
Oldenburg. Ej TB 3971 
2] 75 3827 
Niederlande . E. 484 27569 
A. 483 28567 
Belgien. EII — — 
A.] — p 
Frankreich... DI 14 971 
A. 14 1060 
Portugal, Spanien . Ei 1 60 
a 1 60 
Italien. E. 6 792 
A 6 792 
Amerika.... E'. 3 779 
A. 4 960 
$ eingegangen EE 196978 
Summa; ausgegangen . |3165 BE 196426 
Summa — 6354 || 39338 393399 
Preußen Eee | 988798 
. 286 | 235. 235405 
Summa 15310 | 4691 98 
eingegangen 430766 
Summ | ausgegangen mi 131831 


Summa Summarum TT 1 862597 | 
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Die preußiſche Handelsmarine umfaßte am 
Schluße des Jahres 1842: 
Schiffe Laſt 
834 111038 
Hiervon ab im Jahre 1842: 
Schiffe — Lak 
7202 


durch Seeverluſt . 49 
verkauft und abgebrochen. 9 996 58 8128 


bleibet `. ek ee 776 102910 
Dazu kommen durch Neubau + . . . .. 38 3612 
» » » Ankauf 4 366 


Beſtand am 1. Januar 184444. 818 106888 
Davon beſitzen 
Schiffe Laſt 
Stettin . . 209 26003 
Ober- und Peene-Revier. 67 8679 
Memel 79 14878 


Königsberg . 26 3736 
Pillau e e as ea’ 3 409 
Braunsberg . s aai 4 483 
Elbing 18 1923 
Danzig ge -84 15337 


Kolberg, Stolpu. Rügenwalde 62 7794 
Swinemünde. . 19 1784 


Wolgaſt. 42 4043 
Greifswald.. 60 5975 
Stralſund . .. 99 9536 
Barth 52 6808 


Zuſammen , 818 106888 wie oben. 

An Dampfſchiffen beſitzt Preußen gegenwärtig 22 auf dem 

Rhein, 8 auf der Elbe, 4 auf der Spree, 1 auf der Weſer, 8 in 

Stettin und Swinemünde, 3 in Stralſund, 1 in Wolgaſt, 2 in 

Elbing, 2 in Königsberg, 3 in Danzig, 3 in Memel und 1 in 
Breslau; zuſammen 58 Dampfſchiffe. 


Verkehrserleichterungen im Zollvereinsbezirke. 

Ludwig II. von Gottes Gnaden Großherzog von Heſſen und 
bei Rhein ıc. In Folge einer von uns mit den übrigen Zollver— 
einsſtaaten in Beziehung auf den Abſchnitt III. der dritten Abthei— 
lung des Vereinszolltarifes für die Jahre 1843 — 1844 und 1845 
(Regierungsblatt Nr. 35 v. J. 1842) getroffenen Vereinbarung 
verordnen wir hiedurch unter Bezugnahme auf die betreffenden 
Vorſchriften der Zollordnung vom 9. März 1838 und auf den 9. 
6 des Finanzgeſetzes vom 16. Juli 1842, daß vom erſten Mai 1844 
an die dermaligen Vorſchriften des gedachten Tarifs-Abſchnitts 
ihre Wirkſamkeit verlieren und anſtatt derſelben nachſtehende Be⸗ 
ſtimmungen in Kraft treten ſollen, nemlich: 
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Bei der Durchfuhr blos durch nachgenannte Landestheile 
oder auf nachgenannten Straßen wird die Durchgangsabgabe da⸗ 
hin ermäßigt, daß von den beim Ein: und Ausgange höher beleg: 
ten Gegenſtänden nur erhoben wird: 

1) von Waaren, welche 

a) über die weſtliche Grenzlinie vom Wittenberge an der El⸗ 
be bis zur Donau (beide eingeſchloſſen) ein⸗ und wieder ausgehen; 

p) über die ſüdliche Grenzlinie von Saarbrücken (dieſen Ort 
eingeſchloſſen) bis zur Oberelbe (einſchließlich Neuſtadt bei Stolpen) 
eins und wieder ausgehen, vom Centner 10 Sgr. oder 35 Kreuz. 

2) von Waaren, welche 

a) über die ſüdliche Grenzlinie von Saarbrücken bis zur 
Donau (beide eingeſchloſſen) ein- und wieder ausgehen; ingleichen, 
welche 

b) rheinwärts eingeführt, aus den Häfen zu Mainz und 
Bleberich aus oberhalb gelegenen Rheinhäfen, aus Mainhäfen oder 
aus Nekarhäfen über die Grenzlinie von Mittenwald bis zur Doz 
nau (dieſe eingefchloffen) wieder ausgehen, und umgekehrt, fer⸗ 
ner, welche , 

o) rheintvärtö eingeführt, aus den Häfen zu Mainz und 
zu Bieberich oder aus oberhalb gelegenen Rheinhäfen über die 
Grenzlinie von Saarbrücken bis Neuburg a. R. (belde Orte eln⸗ 
geſchloſſen) wieder ausgehen oder umgekehrt; endlich welche 

d) über die Grenzlinie von Schuſterinſel in Baden bis Waid⸗ 
haus in Baiern (beide Orte eingeſchloſſen) ein⸗ und wieder aus⸗ 
gehen, vom Ctr. 41/2 Sgr. oder 15¾ Kreuzer. 

3) vom Vieh, und zwar: 

von Pferden, Mautthieren, Eſeln, Ochſen und Stieren, Kü⸗ 
hen und Rindern Ae Sbgr. oder 3 Kreuzer vom Stück: von Säuge⸗ 
füllen, Schweinen und Schafvleh 4 Sgr. oder 1 Kreuz. vom Stück. 

Darmſtadt, den 20. Febr. 1844. Unterſchriften. 


Betannimadung den Durchgangszoll auf fur- 
v zen Straßen betreffend. 

Nach Abſchnitt IV. der dritten Abtheilung des Vereinszollta⸗ 
rifeë für die Jahre 1843 — 1844 und 1845 ift den oberſten Fi: 
nanzbehörden der bethelligten Vereinsregierungen vorbehalten, bei 
der Waarendurchfuhr auf Straßen, welche das Vereinsgebiet auf 
kurzen Strecken durchſchneiben und für welche die örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe eine weitere Ermäßigung der Durchgangsgefälle oder de⸗ 
ren Verwandlung in eine nach Pferdebelaſtung zu entrichtende Konz 
trollgebühr erfordern, ſolche Ermäßiunggen anzuordnen und zur 
allgemeinen Kunde zu bringen. 

Demgemäß wird hierdurch bekannt gemacht, daß in Folge 
ſtattgefundener Vereinbarung von 1. Mai 1844 an auf nachge⸗ 
nannten Straßen die Durchgangsabgabe mit einem halben Kreu— 
zer vom Centner erhoben wird: nemlich 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge 1944, 22 
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1) auf den Straßen, welche öſtlich des Straßenzuges von 

Waldſaſſen nach Pfronten (dieſes eingeſchloſſen) ein- und austreten; 

2) auf den Straßen, welche das Vereinsgebiet auf der Ri: 

nie von Kehl bis Mittenwald einſchließlich oder na dieſe Linie 
berühren; 

3) auf den Gtrafen von ben Mheinhäfen- zu Mainz und 
Bieberich von den am linken und rechten Rheinufer oberhalb Mainz 
gelegenen Häfen, ſo wie von den Main- und Neckarhäfen über 
die Grenzlinie von Neuburg a. R. bis Mittenwald (dieſen Ort 
eingeſchloſſen.) 

4) auf ben Straßen, welche von Mainz und Bieberich oder 
von einem Rheinhafen oberhalb Mainz, nach einem höher gelege— 
nen Rheinhafen führen. 

5) auf den Straßen, welche auf der ſüdlichen Grenzlinke 
von Randegg in Baden einſchließlich bis zur Donau (diefe einge⸗ 
ſchloſſen) ein- und ausmünden. 

Darmſtadt den 22. Februar 1844. 

Großherzogl. Heſſiſches Finanz-Miniſterium. 
Unterſchriften. 

(Hiedurch werden die Tranfit Verhältniſſe in den ſüdweſtli⸗ 
chen Theilen des Zollvereinsgebietes weſentlich vereinfacht, die 
Durchzugsgebühren für einige der wichtigſten Straßenzüge nam: 
haft vermindert und die vereinständiſchen Häfen am Mittel- und 
Oberrhein, am Main und Neckar hinſichtlich der Belaſtung des 
über dieſelben ſtattfindenden Verkehrs vollſtändig gleichgeſtellt.) 

(Aemtl. Nachricht.) 


Neue Patente. 


Einfache Fabriksbefugniſſe wurden ſeit dem 4. Jänner 1844 
verliehen: 

Dem prager Handſchuhmachermeiſter Anton Freſe zur Crz 
zeugung der fogenannten franzöſtſchen Handſchuhe. 

Dem Johann Röthllugshauſer zur Erzeugung Gemis 
ſcher Produkte in Boſchetitz aut. Kreiſes. 

Dem prager Handſchuhmachermeiſter Joſeph Kletzanda 
zur Erzeugung aller Gattungen Handſchuhe auf franzöſiſche Art. 
Konſulats veränderungen. 

Der neu errichtete Conſulatspoſten zu Stockholm wurde dem 
Handlungsgefelfcafter des Haufes Michaelſon & Benediks, 
Karl Benediks in der Eigenfchaft eines proviſoriſchen, unbeſol⸗ 
deten Conſuls ertheilt. 

Der proviſortſche., unbeſoldete ‘Conful in Neapel Natale 
Sorvillo wurde in Meter Eigenſchaft definitiv beſtätigt. 

Der K. b. Major; Ferdinand Mapverhofer v. Grünbühl 
wurde zum k. k. Con ful in. Belgrad ernannt. 


